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Kultur
Werkbeitrag 2012 der

Stadt Chur an Luca Sisera

Die Stadt Chur vergibt jedes Jahr einen Litera-
rischen Werkbeitrag in Höhe von 10 000 Fran-
ken, um ein konzentriertes Arbeiten an einem
längerfristigen künstlerischen Projekt zu er-
möglichen. Der Werkbeitrag ist in erster Linie
zur �nanziellen Unterstützung von Autorinnen
und Autoren, Komponistinnen und Komponis-
ten oder Drehbuchautorinnen und Drehbuchau-
toren gedacht.

Der Stadtrat hat an seiner Sitzung vom 30. Ja-
nuar beschlossen, den Literarischen Werkbei-
trag in diesem Jahr an Luca Sisera für seine
Kompositionsarbeit «New York Diaries» zu
vergeben.

Der 1975 geborene Luca Sisera studierte
Kontrabass und E-Bass an der Musikhochschu-
le Luzern (Pro�l Jazz) und schloss in Musik-
performance und Musikpädagogik ab. Luca Si-
sera ist seit mehreren Jahren aktiver Musiker in
zahlreichen Formationen der Schweizer Jazz-
szene und tritt auf diversen internationalen und
lokalen Festival- und Jazzclub-Bühnen auf, un-
ter anderen mit Dario Sisera, Irene Schweizer,
Michael Jaeger, Vincent Membrez, Norbert
Pfammatter und Urs Leimgruber.

Seit über sieben Jahren ist er an den Musik-
schulen Chur und Domat/Ems als Basslehrer
tätig.

2005 erhielt er den Kulturförderpreis des
Kantons Graubünden und war 2007 ZKB-Jazz-
Preisträger mit der Gruppe Kerouac. 2009 er-
hielt er ein sechsmonatiges Atelierstipendium
der Stadt Chur in Kairo. (bt)

S t i f tung  Bündner  L i t e ra turpre i s

Paganini: Um Kultur des

Puschlavs verdient gemacht
Andrea Paganini ist für

seine vielfältigen 
Aktivitäten als Literat, 
Italianist, Historiker 

und Poet mit dem Bünd-
ner Literaturpreis, 

errichtet von der Soropti-
mistin Milly Enderlin, 

geehrt worden.

Von Juscha Casaulta

Die Sprache Dantes herrschte am
Mittwoch anlässlich der Verleihung
des Bündner Literaturpreises 2012
in der Kantonsbibliothek in Chur
im zahlreich erschienen Publikum
klar vor. Nicht verwunderlich, denn
im Mittelpunkt der würdigen Feier
stand der Puschlaver Literat Andrea
Paganini. Anna-Alice Dazzi Gross,
Präsidentin der Stiftung Bündner
Literaturpreis, übergab die mit
10 000 Franken dotierten Auszeich-
nung. Paganini erhalte den Preis für
seine vielfältigen Aktivitäten als
Literat, Italianist, Historiker sowie
Poet und für sein Engagement für
die literarische Kultur Italienisch-
bündens. Ein Engagement, das die
Stiftung mit dem Preis fördern und
unterstützen will. 

Der in Chur wohnhafte 37-jähri-
ge Andrea Paganini ist in Poschiavo
geboren. In Chur besuchte er die
Kantonsschule. An der Zürcher
Universität studierte Paganini
Sprach- und Literaturwissenschaft,
Geschichte und Kunstgeschichte.
Georges Güntert, emeritierter Pro-
fessor für Italienische und Spani-
sche Literaturwissenschaft der Uni
Zürich, hielt die Laudatio. Er erin-
nerte sich an die ersten Begegnun-
gen mit dem Studenten Andrea Pa-
ganini. Bestens in Erinnerung ist
Güntert die Vorbesprechung betref-
fend Lizentiatsarbeit. Das Publi-
kum erfuhr von Paganinis Zunei-

gung zu Dante, von Paganinis Ent-
deckung alter literarischer Zeit-
schriften im Estrich eines Hauses in
Poschiavo, von seinen weiteren
Funden – ganze Stapel von Bü-
chern, Zeitungen und Briefen –, die
sich als wertvolle Dokumentation
der Kriegsjahre enthüllten, gesam-
melt vom 1947 verstorbenen Pfar-
rer Felice Menghini. «Ich fand die
Geschichte dieser wunderbaren
Entdeckung höchst aufregend.»

Briefe ediert
Die Herausgabe dieser Doku-

mente wurde Paganinis Dissertati-
onsthema. Laut Güntert sind neben
der Dissertation inzwischen eine
Sammlung von Briefen dieser
Flüchtlinge an Menghini im Band
«Lettere sul con�ne» publiziert
worden und auch viel bisher unbe-
kanntes Material editiert worden.

«Paganini ist durch seine For-
schungstätigkeit rund um den Fun-
dus Menghini zum Historiker, zum
Philologen, zum Schriftsteller und
neuerdings zum Verleger gewor-
den, hat er doch die geniale Idee Fe-
lice Menghinis wieder aufgegriffen
und im Jahr 2009 den Verlag L’ora
d’oro in Poschiavo neu gegründet.»

Seither seien in der unter diesem
Namen laufenden Schriftenreihe an
die zehn Bände erschienen. Haupt-
verdienst von Paganinis For-
schungsarbeit sei ein kulturhistori-
sches, das nicht nur das Puschlav,
sondern die ganze Svizzera italiana
interessiere. Wer sich in Zukunft
mit den Beziehungen zwischen der
Schweiz und Italien während des
Zweiten Weltkrieges befassen wol-
le, werde Paganinis Veröffentli-
chungen nicht übergehen können.
«Paganini hat sich um die Kultur

seines Sprachgebiets und seines
Kantons in hohem Masse verdient
gemacht.» 

Intensiver Schaffensprozess
In seiner Dankesrede stellte der

Preisträger Parallelen zwischen ei-
nem Maurer und einem Schriftstel-
ler dar. Auch das Schreiben beruhe
auf einem fein verzahnten Regel-
werk und durchlaufe von der Inspi-
ration bis zur Umsetzung einen in-
tensiven Schaffensprozess, der vor
dem Schreiben viel Hinhören erfor-
dere. «Ich weiss nicht, welche Iro-
nie das Schicksal für mich bereit
hält, ob ich nun ein Schriftsteller
bin oder vielleicht einer werde.»
Aber er verdanke einen Teil von all
dem, was er über die Kunst eines
Textes gelernt habe, seinem Gross-
vater Giusto, der Maurer aus Beru-
fung war.

Preisverleihung: Andrea Paganini und Anna-Alice Dazzi Gross. (Foto Juscha Casaulta)

Krakau

Nobelpreisträgerin

Szymborska

beigesetzt 

Die vor einer Woche im Alter von
88 Jahren verstorbene polnische Li-
teraturnobelpreisträgerin Wislawa
Szymborska ist gestern Donnerstag
im südpolnischen Krakau beige-
setzt worden. Viele Prominente ga-
ben ihr das letzte Geleit.

Die Elite der polnischen Kultur,
künstlerische Weggefährten,
Staatspräsident Bronislaw Komo-
rowski und Regierungschef Donald
Tusk erwiesen ihr zu Jazzklängen
die letzte Ehre. 

«Sie hat uns das Geschenk des
Nachdenkens über uns selbst, über
den normalen Menschen, hinterlas-
sen», sagte Komorowski in seinem
Nachruf auf die Dichterin, die stets
grössten Wert auf ihre Privatsphäre
gelegt hatte. 

Szymborskas langjähriger Se-
kretär Michal Rusinek nahm in ei-
ner persönlich gehaltenen Grabre-
de Abschied von der wegen ihrer
humorvollen und ironischen Ge-
dichte beliebten Szymborska.

In einer pessimistischen Überle-
gung zum Leben nach dem Tod ha-
be sie vermutet, sie müsse in der
Hölle Buchwidmungen schreiben,
erinnerte er an Szymborskas Unlust
zu öffentlichen Auftritten. Doch es
gebe auch eine optimistische Versi-
on: «Dann hört sie jetzt im Himmel
Ella Fitzgerald zu, trinkt Kaffee
und raucht.» (sda)
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Kuns thaus  Zür i ch

Die schönen Seiten des Winters 
Das Kunsthaus Zürich 
beschäftigt sich in der

Ausstellung «Ein Winter-
märchen» vorwiegend 
mit den vergnüglichen

Seiten des Winters. 
Zu sehen sind Werke von der Re-
naissance bis zum Impressionis-
mus. Neben Gemälden haben auch
Schlitten des österreichischen
Herrscherhauses den Weg nach Zü-
rich gefunden. Insbesondere zwei
Prunkschlitten, gezogen von le-
bensgrossen Schimmeln, dominie-
ren Anfang und Ende des Ausstel-
lungssaals. Verbunden sind sie
durch eine breite, weisse Strasse.
Entlang dieser Hauptachse gibt es
Nischen, in denen chronologisch
und thematisch dem Winter nach-
gespürt wird.

«Wintermärchen» führt Betrach-
terinnen und Betrachter durch 400
Jahre Gesellschafts- und Kulturge-
schichte. Über Genre- und Landes-
grenzen hinweg ist eine breit gefä-
cherte Auswahl von mehr als 130
Kunstwerken zu sehen, wie Gast-
kurator Ronald de Leeuw gestern
Donnerstag vor den Medien sagte.

Sämtliche Werke stammen von
europäischen Künstlern wie etwa
Pieter Brueghel d. J., Jacob van
Ruisdael, Francisco de Goya, Kasi-
mir Malewitsch, Claude Monet und
Edvard Munch. Neben Land-
schaftsdarstellungen �nden sich

Monatsallegorien, Szenen winterli-
cher Feste, Bräuche und auch Still-
leben.

Quelle des Leides und der Freude
Wie der Kurator weiter ausführte,

wurde der Winter von den Men-
schen entweder als Quelle des Lei-
des oder der Freude wahrgenom-
men. Die Ausstellung, die in Ko-
operation mit dem Kunsthistori-
schen Museum Wien entstanden
ist, beschäftigt sich eher mit den
Freuden des Winters.

So führt «Der Schlittschuhläu-
fer» von Pierre Maximilien Dela-

fontaine vor Augen, dass bereits im
Jahr 1798 dem Eiskunstlaufen ge-
frönt wurde – wenn auch auf sehr
abenteuerlich konstruierten Kufen.
Auch auf einer raumhohen Tapisse-
rie aus dem Jahr 1650 haben Jung
und Alt Spass auf dem Eis.

Ernsthaft hingegen posiert Napo-
leon beim Überqueren des Grossen
Sankt Bernhard, gemalt von
Jacques-Louis David. Trüb und
trostlos wirken winterliche Kriegs-
bilder. Dennoch überwiegen in der
Ausstellung heitere Szenen, und das
Thema Winter erweist sich als über-
raschend bunt und vielfältig. (sda)

Ein Museumsbesucher geht an dem Werk «Die Eisvögel» des Künst-
lers Emile Claus aus dem Jahr 1891 vorbei. (Ky)

Naomi Watts 

spielt Lady Di 

Die australische Schauspielerin Naomi Watts
(43) wird in einem Film des deutschen Regis-
seurs Oliver Hirschbiegel die Hauptrolle der
Lady Di spielen. Das gab die Filmgesellschaft
Ecosse gestern in London bekannt.

Der Streifen «Caught In Flight» werde unter
anderem die Liebschaften der 1997 bei einem
Autounfall in Paris ums Leben gekommenen
«Prinzessin der Herzen» beleuchten.

Es geht unter anderem um die Beziehung
Dianas zu dem Herzchirurgen Hasnat Khan,
der einer der Liebhaber der Prinzessin vor Dodi
el Fayed gewesen sein soll.

«Es ist eine solche Ehre diese tolle Rolle spie-
len zu können», sagte Watts nach einem Bericht
der britischen Nachrichtenagentur PA. «Diana
war weltweit beliebt, und ich freue mich sehr
darauf, sie auf der Leinwand zu verkörpern»,
betonte Watts.

Regisseur Hirschbiegel («Der Untergang»)
hatte zunächst den Jessica Chastain für die Rol-
le im Visier. Die Verhandlungen waren jedoch
gescheitert. Wann der neue Film in die Kinos
kommen sollen, ist noch nicht bekannt. (sda)

Hugh Laurie hängt das

Stethoskop an den Nagel 

Die TV-Serie «Dr. House» wird eingestellt. Das
sei zwar «schmerzhaft», aber man wolle den
«rätselhaften Charakter» House verschwinden
lassen, solange noch ein Geheimnis in der Luft
liege, teilten Hauptdarsteller Hugh Laurie und
seine Koproduzenten am Mittwoch mit.

Die Arbeit wird Laurie nicht ausgehen: Nach
seinem erfolgreichen Debütroman «The Gun
Seller» schreibt er derzeit an einem neuen
Thriller. Und für sein erstes Blues-Album «Let
Them Talk», bei dem er unter anderen mit Tom
Jones zusammenarbeitete, ist der passionierte
Pianist für den Swiss Music Award in der Ka-
tegorie Best Breaking Act International (inter-
nationale Newcomer) nominiert. «Dr. House»
läuft seit acht Jahren beim US-Sender Fox und
wird hierzulande von SF 2 gezeigt. (sda)


